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Im Licht aktueller soziopolitischer 

Entwicklungen erlebt das allgemeine 

Interesse am Gemeinwohl ein Wieder-

wachen. Wie nie zuvor steht die Identifi-

zierung dessen, was als Gemeinwohl be-

zeichnet werden kann, im Zentrum der 

Debatte. Der GemeinwohlAtlas bietet 

einen Weg in den Dialog zwischen Orga-

nisationen, Politik und Gesellschaft. Die 

Daten zeigen: Auch kirchliche Institutio-

nen sehen sich mit der Herausforderung 

konfrontiert, trotz tiefgehender Verwur-

zelung der dynamisch-fluiden Natur des 

Gemeinwohls in Form intellektueller 

Teilhabe Rechnung zu tragen.

Eine wachsende Orientierungskrise, ange-

trieben durch die Pluralisierung der Le-

benswelten, steigende Ungleichheit der Ver-

mögensverteilung und nicht zuletzt die hohe 

Geschwindigkeit menschlicher Interaktion 

durch das Internet, verleiht der Gemeinwohl-

frage eine neue Brisanz. Vor allem wächst die 

Einsicht in die negativen Folgen einer primär auf 

Wachstum ausgerichteten Wirtschaft und dem 

damit einhergehenden Ressourcenverbrauch. 

Es geht heute wieder stärker um Balance und 

Ausgleich, den Erhalt der Lebensbedingungen 

und die Wahrung des sozialen Friedens. In der 

Gemeinwohl-Orientierung liegt ein Schlüssel 

zur Krisenbewältigung. Zumindest verspricht 
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der Rückgriff auf etwas zunächst eher Diffuses 

einen Orientierungsgewinn.

Wer über Gemeinwohl spricht, redet über 

das allen und jedem durch gemeinsame Lebens-

bedingungen mögliche Wohl. Dieser Gedanke ist 

tief verankert in der christlichen Identität: In der 

zweiten Enzyklika von Papst Franziskus, »Lau-

dato Si’ – Über die Sorge für das gemeinsame 

Haus« finden sich allein 28 Nennungen des Ge-

meinwohl-Begriffs1. Der Mensch, seine Würde 

und die Achtung des Gemeinwohls müssen im 

Zentrum allen politischen, sozialen und wirt-

schaftlichen Handelns stehen, forderte er bei ei-

nem Besuch in Kolumbien im September 20172. 

Das Gemeinwohlprinzip integriert als dritte Säu-

le (katholisch) christlicher Soziallehre die Inhalte 

des Solidaritätsprinzips (gegenseitige Achtung 

der Menschenwürde) und des Subsidiaritätsprin-

zips (Wahrung der Autonomie gesellschaftlicher 

Einheiten). Dieser Umstand geht nicht zuletzt 

auf Thomas von Aquin zurück, der in seinen Aus-

führungen über das »bonum commune« stets das 

»ens sociale«, also den gesellschaftlichen We-

senszug des Menschen betont. Der Definition 

des Zweiten Vatikanischen Konzils folgend3 geht 

es um den Zustand eines Gemeinwesens, wie es 

Voraussetzungen für den Einzelnen schafft, sich 

in seiner Verbundenheit mit anderen zu entfal-

ten. »Gemeinwohl wird somit zur Chiffre für jene 

Werte, die in unseren Beziehungswelten das 

Zusammenleben bestimmen und die Erfahrung 

von Gemeinschaft und Gesellschaft überhaupt 

erst ermöglichen. Dafür haben Soziologen auch 

den Begriff der Sozialität geprägt. Gemeint ist 

eine Beziehungsqualität, die dem Einzelnen als 

Orientierung und im besten Fall als Kraftquell 

dient, sich etwas zuzutrauen und sich zu entwi-

ckeln. Denn Individualität entsteht immer in ei-

nem sozialen Kontext oder wie es ein afrikani-

sches Sprichwort sagt: ›Es braucht ein ganzes 

Dorf, um ein Kind zu erziehen.‹«4

Dieses Primat des Sozialen zu erkennen, 

immer wieder als kollektive Lebensbedingung 

zu erfassen und zu gestalten, ist eine Sisyphos-

Aufgabe, die je nach Zeitläufen unterschiedliche 

Formen annimmt. So realisiert Gemeinwohl sei-

ne Brückenfunktionen aus anthropogener Sicht 

auf andere Weise, als es die Besinnung auf das 

Gemeinwohl im durch Filterblasen, Echokam-

mern und Empörungsgemeinschaften bestimm-

ten gegenwartsdiagnostischen Kontext schafft. 

Insgesamt scheint die moderne Gesellschaft mit 

ihren vielfältigen funktionalen Differenzierun-

gen an einem Punkt angelangt, an dem die Fra-

ge nach dem Verbindenden erneut an Relevanz 

gewinnt. »Das Gemeinsam-Gute kommt nicht 

aus einer Aggregierung von Einzelinteressen, es 

kommt aus dem, was in den Einzelinteressen 

immer schon vorausgesetzt ist, und wer dies zu 

entziffern versteht, befindet sich auf dem Weg 

zum Gemeinwohl«5.

Im Folgenden wird mit dem Gemeinwohl-

Atlas ein Ansatz vorgestellt, wie der Beitrag zum 

Gemeinwohl einzelner Organisationen systema-

tisch erhoben und dargestellt werden kann. 

Vor diesem Hintergrund werden die Plat-

zierungen der Kirchen in Deutschland und der 

Schweiz diskutiert und eingeordnet. Es wird 

dabei insbesondere für die katholische Kirche 

eine große Diskrepanz zwischen Gemeinwohl-

Anspruch und Gemeinwohl-Realität deutlich, 

die weder negiert noch durch schnelle Lösun-

gen überwunden werden kann.

Der GemeinwohlAtlas –  
Ein Ansatz, Gemeinwohl  
fassbar zu machen

Der GemeinwohlAtlas wird seit 2014 in der 

Schweiz und seit 2015 in Deutschland in regel-

mäßigen Abständen erstellt und veröffentlicht. 
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Er basiert in seiner Grundkonzeption auf der 

modernen Public Value Forschung6. Das dort 

zugrunde gelegte Gemeinwohlverständnis stellt 

menschliche Grundbedürfnisse in den Mittel-

punkt. Diese bilden die bewusste oder unbewuss-

te Grundlage einer Bewertung des Gemeinwohl-

Beitrages von Organisationen. Eine positive  

Gemeinwohl-Bewertung ist Ausdruck eines Be-

ziehungsgeschehens, in dem der Einzelne für 

sich stimmige Erfahrungen macht und der Orga-

nisation damit einen Beitrag für ein funktionie-

rendes Gemeinwesen (einen Public Value) zu-

schreibt. Diese Einstellungen bilden situative 

Erfahrungen, Handlungen einzelner Organisati-

onsvertreter oder spezifische Handlungen ab und 

führen zu einem generalisierten Werturteil, dem 

im Lebensalltag einer Als-Ob-Fiktion entspre-

chend eine zentrale Orientierungsfunktion zu-

kommt. Die Daten zeigen diese Einstellungen 

und Werthaltungen als zeitlich stabil. In gewis-

sem Sinne sind Gemeinwohlzuschreibungen als 

Projektionen eigener Bedürfnisstrukturen auch 

soziale Gebilde, die dort wiedererkannt und da-

durch stabilisiert werden.

In der bedürfnisgesteuerten Gemeinwohl-

Bewertung werden Verbundenheiten des Ein-

zelnen mit und in seiner Lebenswelt sichtbar. 

Er verortet sich im doppelten Sinne: Zum einen 

kommt in seiner Einstellung zu einzelnen Or-

ganisationen sein subjektives Gemeinwohlver-

ständnis zum Ausdruck. Zum anderen ist dieses 

selbst Produkt unterschiedlichster Prägungen 

durch Herkunft, Erziehung, Bildung und Kul-

tur. Es wäre also zu kurz gesprungen, in der 

individuellen Gemeinwohlwahrnehmung 

»bloß« subjektives Meinen zu vermuten. Viel-

mehr werden darin verinnerlichte kollektive 

Werte erkennbar. Diese sind Ausdruck des Ge-

meinsinns und damit eines sozialen Willens. Es 

sei hier an das Postulat vom Primat des Sozia-

len erinnert. 

Der akademischen Psychologie und ins-

besondere der »Cognitive Experiential Self- 

Theory« von Seymour Epstein7 folgend, können 

vier universelle menschliche Grundbedürfnisse 

unterschieden werden, die sich bei jedem Men-

schen in seiner bio-psycho-sozialen Gesamtheit 

individuell entfalten. Sie bilden den Kern für 

kollektive Wertungen des Gemeinwohls: 

(1)	 Bedürfnis nach Orientierung und Kont-

rolle – Organisationen stiften durch ihre Auf-

gabenerfüllung im Kerngeschäft einen Nutzen 

zum Erhalt und der Erweiterung des individuel-

len Handlungsspielraumes.

(2)	 Bedürfnis nach Selbstwerterhalt und 

-steigerung – Organisationen prägen durch ihr 

moralisch-ethisches Verhalten das kollektive 

Empfinden darüber, was als anständig gelten 

soll. 

(3)	 Bedürfnis nach positiven Beziehungen – 

Organisation ermöglichen durch ihren Beitrag 

zum Zusammenhalt Erfahrungen von Zugehö-

rigkeit und sozialer Unterstützung.

(4)	 Bedürfnis nach Unlustvermeidung und 

Lustgewinn – Organisationen ermöglichen 

durch ihren Beitrag zur Lebensqualität Genuss, 

Freude und Wohlbefinden.

Die Angebote, Produkte und Dienstleistun-

gen einer Organisation, aber auch ihr Auftritt als 

Arbeitgeber schaffen »Fakten«, die vor dem Hin-

tergrund der vier benannten Grundbedürfnisse 

bewertet werden (können). Je positiver diese in 

den vier Dimensionen ausfällt, desto höher ist 

der Gemeinwohl-Beitrag einer Organisation. 

Im GemeinwohlAtlas muss der Bewerten-

de zunächst angeben, ob er die Organisation 

kennt und sich ein Urteil zutraut. Dies ist ganz 

entscheidend, wenn man bedenkt, dass jeder 

von uns nie alles über eine Organisation »wis-

sen« kann. Da Gemeinwohl eine vom einzelnen 

Menschen her gedachte Vorstellung über gutes 

Leben in Gemeinschaft und Gesellschaft ist, 
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sind alle Bürgerinnen und Bürger Gemeinwohl-

experten. Die Eigentlichkeit des Gemeinwohls 

liegt daher im Auge des Betrachters. Denknot-

wendig können nur diese darüber entscheiden, 

was als gemeinwohlverträglich gelten kann. Die 

Grenzen sind dabei weit gesteckt: Innerhalb des 

Spektrums einer für den Einzelnen stimmigen 

oder zumindest erträglichen Grundbedürfniser-

füllung kann das Gemeinwohl verschiedenste 

Formen und Ausprägungen wahrnehmen. Es ist 

damit primär an die erlebten und praktizierten 

Verbundenheiten gebunden und weniger an be-

stimmte gesellschaftliche Rahmenbedingungen 

oder gar ewig feststehende normative Vorgaben 

und Setzungen. 

Eine unvoreingenommene und dynami-

sche Erfassung des Gemeinwohls kann nur dann 

erfolgen, wenn das Konstrukt in Anlehnung an 

Kants Vorstellung des Gemeinwohls als einer 

»regulativen Idee« a priori wertfrei und fluide 

definiert wird und nicht die Vorstellungen einer 

zum Beispiel abendländisch-christlich geprägten 

Welt über den Status anderer Weltanschauun-

gen erhebt (ihre Gültigkeit in dem entsprechen-

den Kontext aber dennoch zulässt). In einem 

demokratischen Gemeinwesen kann es keine 

außerhalb der Bevölkerung stehende Gemein-

wohl-Instanz geben.

Ein Beispiel für eine weniger offene Gemein-

wohlkonzeption verfolgt die Gemeinwohl-Öko-

nomie8. Dort werden unter Rückgriff auf einzel-

ne Verfassungen westlicher Staaten aktuell vier 

Gemeinwohlwerte gesetzt und mit Indikatoren 

unterlegt: »Menschenwürde«, »Solidarität und 

Gerechtigkeit«, »Ökologische Nachhaltigkeit« 

und »Transparenz und Mitentscheidung«. Wäh-

rend die Rückbindung an das Gemeinwohl un-

strittig sein dürfte, ergeben sich jedoch zwei 

grundsätzliche Probleme der Ableitung einzelner 

Gemeinwohlwerte: Durch die Setzung dieser 

Werte erfolgt eine als ideologische Enge aufzufas-

sende Beschränkung, da andere Gemeinwohl-

werte nicht in Betracht gezogen und damit aus-

geschlossen werden (Auslegungsproblem). Zu-

sammen mit der fehlenden demokratischen 

Willensbildung zu dieser spezifischen Gemein-

wohlkonzeption (Legitimationsproblem) kann 

die Gemeinwohl-Ökonomie deshalb bisher ihren 

Durchsetzungs- und Gestaltungsanspruch als 

soziale Bewegung nicht geltend machen9. 

Im Gegensatz zur Gemeinwohl-Ökonomie 

setzt der Ansatz des GemeinwohlAtlas einen 

deutlich liberaleren Akzent, indem nicht die 

Gemeinwohlwerte selbst, sondern menschliche 

Grundbedürfnisse zum Ausgangspunkt gemacht 

werden, aus denen sich ganz unterschiedliche 

Gemeinwohlwerte ableiten lassen. Ganz prak-

tisch dürfte in vielen Fälle die Gemeinwohl-

Bilanz zu anderen Ergebnissen führen als der 

GemeinwohlAtlas.

Messung des Gemeinwohls als 
individuelle Bedürfniserfüllung

Die Auswahl der im GemeinwohlAtlas 2019 

enthaltenen Organisationen erfolgte in zwei 

Schritten. Zunächst identifizierte das Projekt-

team aus verschiedenen Branchen die relevan-

testen Organisationen des jeweiligen Landes 

anhand bestimmter Kennwerte wie Umsatz oder 

Mitgliederzahlen. Anschließend untersucht eine 

Vorstudie (Schweiz: N = 513; Deutschland: 

N = 715) die Bekanntheit dieser Organisationen 

innerhalb der Bevölkerung. Ab einem mittleren 

Bekanntheitswert von mindestens 2,5 (auf einer 

Skala von 1–6) erfolgt die Aufnahme in die 

Hauptbefragung. 110 Organisationen qualifizier-

ten sich für den GemeinwohlAtlas Schweiz, 

137 Organisationen in Deutschland. Neben pri-

vatwirtschaftlichen Unternehmen, Vereinen und 

Verbänden, humanitären Organisationen, Ban-
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ken, sowie öffentlichen und Regierungseinrich-

tungen sind auch die römisch-katholische, die 

evangelische Kirche und die kirchlichen Wohl-

fahrtsverbände enthalten. 

An der Hauptbefragung über einen Zeit-

raum von acht Wochen nahmen 11.769 Perso-

nen (DE) bzw. 14.946 Personen (CH) teil. Dabei 

bewertete jede Person bis zu zehn Organisati-

onen, die sie nach eigener Angabe gut kannte 

(die Bekanntheit wurde auf einer Skala von 1–6 

erfasst, Bewertungen ab 4 ermöglichten die Ein-

schätzung einer Organisation). Bei der Auswahl 

der Personen wird dabei stets durch die durch-

führenden Befragungsinstitute sichergestellt, 

dass die resultierende Stichprobe im Hinblick 

auf demographische Variablen wie u. a. Alter, 

Geschlecht, Bildung und Wohnort repräsentativ 

für die Gesamtbevölkerung ist. Die Vergleichs-

daten dafür stammen von offiziellen Stellen der 

jeweiligen Regierung.

Das validierte Messinstrument erhebt die 

vier Gemeinwohl-Dimensionen mit jeweils ei-

ner Frage:

•	 Aufgabenerfüllung: Leistet die Organisation 

im Kerngeschäft gute Arbeit?

•	 Moral: Verhält sich die Organisation an-

ständig?

•	 Zusammenhalt: Trägt die Organisation 

zum Zusammenhalt (in Deutschland bzw. in 

der Schweiz) bei?

•	 Lebensqualität: Trägt die Organisation zur 

Lebensqualität (in Deutschland bzw. in der 

Schweiz) bei? 

Die Ausprägung der Zustimmung bzw. Ableh-

nung in den vier Gemeinwohl-Dimensionen 

gibt an, inwiefern die jeweilige Organisation 

aus gesellschaftlicher Sicht einen Wertbeitrag 

in dieser Dimension stiftet und damit auf die 

vorherrschenden Bedürfnisse und Werthaltun-

gen der Gesellschaft eingeht. Der über die vier 

Dimensionen gemittelte Wert ergibt den Pub-

lic Value Score (PVS). Darüber hinaus werden 

auch weitere Fragen erhoben, die die allgemei-

ne Gemeinwohl-Orientierung und individuelle 

Einstellungen und Ansichten gegenüber der 

Gemeinwohl-Thematik erfassen. 

Die Daten verpflichten zur  
Reflexion

Übergreifende Einstellungen

Fragt man nach allgemeinen Einschätzun-

gen der Gemeinwohl-Orientierung ergibt sich 

folgendes Bild: 73 % (Schweiz) bzw. 81 % der 

Befragten (Deutschland) sorgen sich, dass dem 

Gemeinwohl zu wenig Beachtung geschenkt 

wird. Diese Sorge wächst mit dem Alter. Ältere 

Menschen geben eher als jüngere an, eine klare 

Vorstellung zu haben, was Gemeinwohl für sie 

bedeutet und aus eigener Kraft dafür Beiträge 

leisten zu können. Die Verantwortung dafür se-

hen 95 % der Befragten bei sich. Aus Sicht von 

82 % (DE) bzw. 86 % (CH) der Befragten haben 

auch privatwirtschaftliche Unternehmen eine 

hohe Verantwortung zum Gemeinwohl beizutra-

gen. Zu 95 % (DE) bzw. 91 % (CH) erwarten das 

die Befragten von der Politik, 96 % (DE) bzw. 93 % 

(CH) sehen gemeinnützige Organisationen in der 

Verantwortung und nahezu alle – 98 % (DE)  

bzw. 96 % (CH) – erwarten von der öffentlichen 

Verwaltung Beiträge zum Gemeinwohl. Insge-

samt bestätigen diese Zahlen die hohe Relevanz 

und die Dringlichkeit der Gemeinwohl-Frage.

Organisationsspezifische Bewertungen

Mit einem mittleren PVS aller erhobenen 

Organisationen von 3,79 (DE) und 4,28 (CH) 

wird Organisationen im Allgemeinen ein eher 

hoher Beitrag zum Gemeinwohl zugeschrieben. 
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Diese Einschätzungen sind in beiden Ländern 

über die Jahre relativ stabil. In Deutschland 

finden sich, angeführt von der Feuerwehr, ne-

ben den großen Sozial- und Hilfswerken auch 

die kirchlichen Wohlfahrtswerke Diakonie und 

die Caritas, die Bundespolizei, das Bundesver-

fassungsgericht, Krankenhäuser in öffentlicher 

Trägerschaft und die evangelische Kirche unter 

den 30 bestbewerteten Organisationen wieder. 

Auch in der Schweiz konnten sich in den Top 

30 vor allem Institutionen platzieren, deren 

Leistungsauftrag im Kern auf das Gemeinwohl 

zielt. Neben Institutionen der öffentlichen Trä-

gerschaft schafft es auch die Caritas und die 

evangelische Kirche in die Spitzengruppe.

Bei der spezifischen Betrachtung der Er-

gebnisse kirchlicher Institutionen fällt zunächst 

auf, dass die Bewertung der kirchlichen Wohl-

fahrtsorganisationen allgemein besser ausfällt, 

als die der zugehörigen Kirche. Die katholische 

Kirche (PVS = 3,38) schneidet in Deutschland 

schlechter ab als in der Schweiz (PVS = 3,85), 

vor allem in einer deutlich niedrigeren Bewer-

tung der Moral-Dimension begründet (2,92 statt 

3,85). Dennoch sinkt auch die Bewertung in der 

Schweiz im Vergleich zur Messung 2017 spür-

bar um 8,76 %. Dies ist vor dem Hintergrund 

einer allgemeinen Bewertungsstabilität beacht-

lich. Der wahrgenommene Gemeinwohl-Beitrag 

kirchlicher Institutionen steigt mit zunehmen-

dem Alter und steigendem Einkommen der Be-

fragten. In der französischsprachigen Schweiz 

fällt der PVS der katholischen Kirche besser aus 

als in deutschsprachigen und italienischsprachi-

gen Schweiz. In beiden Ländern bewerten die 

Befragten, die sich hauptsächlich über Social-

Media-Kanäle und Tele-Medien informieren, 

den PVS der kirchlichen Institutionen niedriger 

als Befragte, die Printmedien nutzen. 

Diskussion

Der GemeinwohlAtlas ist ein (neuer) Spie-

gel, den die Gesellschaft ihren Organisationen 

vorhält. Die Ergebnisse erzielen regelmäßig 

eine große Resonanz in den beteiligten Organi-

sationen selbst, vor allem in der internen Stra-

tegieplanung. Durch eine breitflächige Berichts-

erstattung in den jeweiligen regionalen wie 

landesweiten Print- und TV-Nachrichten finden 

die Ergebnisse ihren Weg zurück in die Gesell-

schaft und verankern sich darüber hinaus im 

populären Allgemeinwissen. Als solches wurde 

in der deutschen Sendung »Wer wird Millio-

när« der GemeinwohlAtlas im Februar 2020 

durch eine ihm gewidmete Frage einem Milli-

onenpublikum präsentiert. Somit findet auch 

PVS Aufgaben- 
erfüllung

Zusammen- 
halt

Lebens- 
qualität

Moral

Caritas CH 5,08 5,22 4,89 5,02 5,18

Diakonie DE 4,99 5,11 4,84 5,10 4,93

Caritas DE 4,89 5,04 4,76 4,97 4,80

Ev. Kirche DE 4,48 4,53 4,54 4,34 4,53

Ev. Kirche CH 4,75 4,73 4,61 4,61 4,97

Kath. Kirche CH 3,85 3,82 3,91 3,79 3,85

Kath. Kirche DE 3,38 3,49 3,54 3,55 2,92

Tabelle 1, Kirchliche Institutionen im Vergleich
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abseits des intensiven wissenschaftlichen Dis-

kurses der GemeinwohlAtlas Eingang in ver-

schiedenste Dialogformen.

Niemand kann und wird bestreiten, dass 

viele kirchliche Organisationen und Einrichtun-

gen sich sehr wohl um das Gemeinwohl verdient 

machen. Im GemeinwohlAtlas erhalten Caritas 

und Diakonie dafür hohe Wertschätzung. Anders 

verhält es sich mit der Wahrnehmung der Kir-

chen, insbesondere der katholischen Kirche 

selbst. Die Diskrepanz zwischen den Hilfswer-

ken und den Kirchen als solchen verweist auf ein 

tieferliegendes Problem, das nicht mit methodi-

schen Zweifeln am GemeinwohlAtlas verblasst: 

Können die Befragten den eigentlichen Gemein-

wohl-Beitrag der Kirchen überhaupt erfassen? Ist 

nicht die über zweitausend Jahre währende Exis-

tenz schon Beweis genug? Sind es nicht primär 

die Missbrauchsskandale, die die gute Arbeit 

überschatten? Hat nicht die weniger zentral auf-

gestellte evangelische Kirche sowieso den Vor-

teil, nicht ständig den langen Arm von Rom wie 

eine Art Sippenhaft zu spüren? Die Liste ließe 

sich fortsetzen – besser wird es dadurch nicht. 

Produktiver könnte gefragt werden: Wie 

kommt die Förderung des Gemeinwohls wieder 

systematisch in den Fokus kirchlicher Konzept-

entwicklung und Zielfindungsprozesse? Es geht 

eben nicht einfach um die Erfüllung der Kriterien 

des Gemeinnützigkeitsrechts und damit den Er-

halt der Zuwendungsfähigkeit. Die katholische 

Soziallehre und die evangelische Sozialethik ver-

fügen über reichhaltige geistig-kulturelle Ge-

meinwohltraditionen, die im derzeit gesteigerten 

Gemeinwohl-Diskurs kaum öffentlich zum Tra-

gen kommen. So attraktiv die Gemeinwohl-Aus-

legung im Zweiten Vatikanischen Konzil auch 

immer noch erscheint: Wo wird sie heute aktiv 

in gesellschaftspolitischen Debatten vertreten 

oder gar weiterentwickelt? 

Es fehlt nicht an Initiativen oder gar Kampa-

gnen, wohl aber vor allem an sichtbarer und 

wirkungsvoller intellektueller Teilhabe der Kir-

chenvertreter in der öffentlichen Debatte. Man 

darf vermuten, dass eine Verbesserung der Ge-

meinwohlwahrnehmung der Kirchen in der Be-

völkerung entscheidend davon abhängen wird, 

wie es gelingt, die gewachsenen Stärken zu reak-

tivieren und das eigene Handeln im Lichte des 

Gemeinwohls zu reflektieren. Es beginnt damit, 

allein den Begriff öfter in den Mund zu nehmen 

und sich damit der durchaus schmerzhaften De-

batte zu stellen. Papst Franziskus hat es in Lau-

dato Si’ vorgemacht.
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